
ST. CHRISCHONA Diakonissen-Mutterhaus feierte 100-Jahr-Jubiläum

Wichtige Fragen – und die wichtigste zum Schluss

Mit diversen Feierlichkeiten, unter an-
derem einem Festgottesdienst und ei-
nem gemeinsamen Mittagessen, be-
ging das Diakonissen-Mutterhaus 
(DMH) St. Chrischona letztes Wochen-
ende sein 100-Jahr-Jubiläum. Auch die 
Ausstellung «In Szene gesetzt» war gut 
besucht. Ausserdem wurde der ehema-
lige Geschäftsführer Joachim Rastert 
verabschiedet. Herzstück des Jahres-
fests war die bestens besuchte Podi-
umsdiskussion am Sonntagnachmit-
tag im Haus der Begegnung.

«Wie hältst du’s mit dem Glau-
ben?», fragte Armin Graf, theologi-
scher Leiter des DMH, einleitend – 
ohne eine Antwort zu erwarten. Im 
Vordergrund der Diskussion stand die 
Frage, wie der Glaube in der heutigen 
säkularisierten Gesellschaft verbrei-
tet werden kann. Dementsprechend 
lautete der Titel der Podiumsveran-
staltung «Nachfolge 3.0 oder wie errei-
chen wir Menschen mit dem Evange-
lium von Jesus Christus in einer 
säkularen Gesellschaft».

Thomas Härry, Theologe, Buchau-
tor und Dozent, sprach von «Apatheis-

mus», also einer Gleichgültigkeit in 
Bezug auf Gott: «Die Menschen sind 
nicht bei Gott und vermissen ihn auch 
nicht.» Man habe es heutzutage also 
mit einer «fortgeschrittenen Säkulari-
sierung» zu tun. Vielleicht hätten die 
Menschen den Glauben aber auch gar 
nicht nötig, solange ihnen nichts 
fehle. Bernhard Kohlmann, Evange-
list und sozialdiakonischer Mitarbei-
ter im DMH, erwiderte, dass er von 
Berufs wegen zwar schon mit Men-
schen zu tun habe, denen es im Leben 
an etwas fehle. «Aber ob sie die Ant-
wort in Gott finden, ist eine andere 
Frage.» Er jedenfalls habe noch Hoff-
nung, dass sie dies täten.

Jesus in Latzhose
Es brauche neue, unkonventionelle 

Ideen, waren sich die Gäste auf dem 
Podium einig. «Mit Theater kann man 
Leute, auch Nichtchristen, anders er-
reichen», meinte Simea Gut, Präsiden-
tin des christlichen Theatervereins 
Artist. Man könne christliche Figuren 
auch ruhig einmal anders darstellen 
als gewohnt – in einem ihrer Theater-

stücke habe Jesus zum Beispiel eine 
Latzhose getragen.

Vielleicht ist das aber noch nicht 
genug. «Was, wenn frische Ideen nicht 
ausreichen und die Kirche nicht das 
letzte Wort hat?», sinnierte Kristine 
Imwalle, Dozentin am theologischen 
Seminar St. Chrischona, die die Ge-
sprächsrunde moderierte. Und über-
legte weiter: «Es braucht Menschen, 
die andere Menschen ermutigen.» 
Also wohl jemanden wie Johannes  
Sieber, Gründer und Leiter der christ-
lichen Bewegung «Open Houses 4  
Cities». Er plädierte dafür, den Leuten 
nicht bloss Antworten zu liefern, son-
dern ihnen zu zeigen, «dass Glauben 
wirklich funktioniert». Sozusagen 
«das Medikament und nicht die Pa-
ckungsbeilage» in den Vordergrund 
zu stellen. Er selber bezeichnete sich 
als jemanden, der Menschen «ge-
winnt, bejüngert und aussendet».

Kritische Stimme aus Plenum
Alles gut also? Das «Problem» 

wurde erkannt, die Hoffnung ist noch 
da und auch Ideen gibt es offenbar. 

Aber: So einfach ist das eben nicht, 
Menschen vom Glauben zu überzeu-
gen. In der anschliessenden Frage-
runde äusserte sich jemand kritisch 
und fragte, nicht wie in der Diskussion 
nach dem «Wie?», sondern nach dem 
«Wieso überhaupt?». Nämlich: «Geht 
es den Menschen denn mit dem Glau-
ben wirklich besser? Wieso bewährt 
es sich überhaupt, an Jesus zu glau-
ben?» Eine wichtige Frage, wenn nicht 
sogar die wichtigste und grundle-
gendste, die aber – wohl auch wegen 
der fortgeschrittenen Zeit – nicht aus-
führlich beantwortet wurde. Spezi-
fisch darauf eingegangen ist lediglich 
Simea Gut: «Ich würde niemandem 
erzählen, dass der Glauben meine 
Probleme per se löst. Aber durch ihn 
fühle ich mich nicht alleine gelassen.» 
Der Impuls aus dem Publikum war 
eine gute Grundlage, auf der das Ge-
spräch hätte weitergeführt werden 
können. Vielleicht war dies ja tatsäch-
lich der Fall – beim anschliessenden 
Kaffee und Kuchen bot sich jedenfalls 
reichlich Gelegenheit dafür. 

� Nathalie Reichel

Moderatorin Kristine Imwalle diskutierte mit ihren Podiumsgästen Bern-
hard Kohlmann, Thomas Härry, Simea Gut und Johannes Sieber über Reli-
gion in der heutigen Gesellschaft. � Foto: Nathalie Reichel

Christine Zimmermann, Hartmut Kämpfer, Joachim Rastert, Stefan Heess, 
Schwester Ursula Seebach und Pfarrer Armin Graf bei der Verabschiedung 
des ehemaligen Geschäftsführers Joachim Rastert.� Foto: zVg
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RENDEZ-VOUS MIT … Sabina Bösch, Wanderleiterin und Prüfungsexpertin

Natur- und Menschenfreundin mit Humor
Der Weg zu ihrem Haus in Riehen ist 
begrünt, etwas zugewachsen, glück
licherweise steht Sabina Bösch schon 
draussen und begrüsst mich mit offe-
nen Armen. Sie führt mich in die 
Küche, wo es schon nach Kaffee duf-
tet. Ich bewundere beim Vorbeigehen 
die grosse Reliefkarte der Schweiz, 
welche an der Wand hängt und einem 
die vielfältige Bergwelt unseres Lan-
des ins Bewusstsein ruft. Mit zwei 
heissen Espressi werde ich in den 
grossen Garten geleitet und Sabina 
Bösch beginnt zu erzählen.

Schule, Zirkus, Wanderweg
«Was ist klein, orange und wandert 

von Berg zu Berg? Es ist eine ‹Wande-
rine› … und mein Berufsname ist 
‹Wanderina›, die Kombination von 
Wandern und Sabina», meint sie ver-
schmitzt und mit humorvollem Blick. 
Sabina Bösch ist professionelle Wan-
derleiterin mit eidgenössischem Fach-
ausweis. Ins Berufsleben eingestiegen 
ist sie ursprünglich als Primarlehrerin. 
Ihr Weg führte sie nach einer Auszeit,  
in der sie mit ihrem Esel Chipo auf  
Wanderschaft ging, zum Circus Monti. 
Bei einem Gastspiel in Adelboden be-
gegnete sie erstmals einem Berufswan-
derleiter. Eine Begegnung, die Spuren 
hinterliess und Sabina Bösch Jahre  
später veranlasste, die zweijährige,  
berufsbegleitende Ausbildung zur 
Wanderleiterin SWL (Schweizerischer 
Verband der Wanderleiterinnen und 
Wanderleiter) selbst anzupacken.

Professionelle Wanderleiterinnen 
und -leiter bieten Tages- oder Mehr
tageswanderungen, Trekkingtouren 
oder Schneeschuhtouren für Gruppen 
oder auch Einzelpersonen an. Dabei 
sind sie auf die Sicherheit und den 
Komfort ihrer Gäste bedacht und 
schaffen einen Mehrwert, indem sie 
ihre Fachkenntnisse unterwegs mit-
einfliessen lassen. Berufswanderlei-
tende bewegen sich im Sommer im 
Gebirge auf weiss-rot markierten  
Wegen, mit Zusatzausbildung auch 
auf weiss-blauen Wegen.

Vor rund zehn Jahren hat Sabina 
Bösch ihre Ausbildung abgeschlossen 
und ist seither Mitglied im Reiseleite-
rinnen-Team der Organisation Berg-
welt und bei Switzerland Trekking.

Als Selbstständige ist sie in der 
Schweiz als «Wanderina» tätig sowie 
für Baselland Tourismus mit «Baselbiet 
z‘Fuess» unterwegs. Wanderina ist 
Wanderleiterin mit eidgenössischem 
Fachausweis mit dem Zusatz T4  – das 
heisst laut SAC-Wanderskala, die bis  
T6 geht, Alpinwandern, wobei das T  
für «Trekking» steht. Seit drei Jahren  
ist Sabina Bösch auch im Team der  
Prüfungsexpertinnen zum Erwerb des 
eidgenössischen Fachausweises enga-

giert. Bei den Aargauer Wanderwegen 
ist Sabina Bösch als Verantwortliche 
Wanderungen und Veranstaltungen 
mit einem 50-Prozent-Pensum ange-
stellt. Wenn sie vom Wandern, der  
Natur, von Wildtieren spricht, leuchten 
ihre Augen und ihr Enthusiasmus  
wirkt ansteckend.

Dank ihres Berufs ist sie schon 
durch zahlreiche Länder gewandert, 
je nach Jahreszeit durch Mitteleuropa 
oder dann hoch im Norden in Finn-
land, Norwegen, Island und Grön-
land. Bei den internationalen Reisen 
treffen sie und die Teilnehmenden 
sich erstmals am Flughafen. Immer 
wieder faszinierend zu erleben ist für 

Sabina Bösch, wie nach ein- bis zwei-
wöchiger Wanderung und Reise eine 
zusammengewürfelte Gruppe Unbe-
kannter zu einer grossen Familie  
zusammengewachsen zurückkehrt. 
Die Begegnungen mit Menschen sei, 
nebst dem Naturfokus, ihre Haupt
motivation des Berufes. Immer wie-
der ist Sabina Bösch erstaunt, wie  
nah und persönlich die Gespräche  
auf Wanderungen wie von selbst auf 
natürliche Weise entstehen.

Wanderleitende mit eidgenössi-
schem Fachausweis sind dem Risiko-
aktivitätengesetz unterstellt, auf ih-
ren Wanderungen trägt Bösch eine 
grosse Verantwortung. Erste Hilfe und 
Sicherheit sind neben Orientierung, 
Wissen über Fauna und Flora, Ge-
schichte, Meteorologie und Geologie 
deshalb ein wichtiger Bestandteil der 
Ausbildung. Für Sabina Bösch ist es 
wichtig, die Routen in der Vorberei-
tung zu rekognoszieren und selbst zu 
begehen sowie sich auch thematisch 
ins Gebiet einzuarbeiten. Eine drei
tägige Wanderung kann somit etwa 
zwei Wochen Vorbereitung bedeuten.

Freude an kleinen Dingen
Immer wieder gebe es eindrückli-

che Erlebnisse unterwegs. So beein-
druckte sie das Rauschen der Federn 
eines Bartgeiers nachhaltig, welcher 
ganz nah vorbeiflog oder eine grosse 
Gruppe männlicher Steinböcke, wel-
che sie aus nächster Nähe beobachten 
konnte. Aber ganz besonders freue sie 
sich immer wieder über die kleinen 
Dinge, meint Sabina Bösch schmun-
zelnd. Die zarten Gräser und Insekten, 
das Buschwindröschen, welches nun 
überall blühe und dessen Gift man 
früher zum Präparieren von Pfeilen 
benutzte. «Oder in Eptingen», meint 
sie strahlend, «gibt es eine Wiese  
voller wilder Orchideen, welche in 
vielfältiger Farbenpracht blühen.» So 
farbenfroh wie die Orchideenwiese 
sind ihre Erzählungen, Wanderlust 
liegt in der Luft.

� Sophie Chaillot

CARTE BLANCHE

Blick zurück und 
nach vorn
Ein Drittel des Jahres 2025 ist bereits 
vergangen und es bietet sich die Mög-
lichkeit, auf erste Erfolge zurückzu-
schauen, aber auch einen Blick in die 
nahe Zukunft zu werfen. Mit grosser 
Freude dürfen die Geschäfte des Rau-
racher-Zentrums auf ein gelungenes 
Frühlingsfest zurückblicken. Am ver-
gangenen Samstag, 24. Mai, konnte 
die Vereinigung Rauracher-Zentrum 
bei schönstem Wetter erneut Besuche-
rinnen und Besucher aus den um
liegenden Quartieren in Riehen und 
dem nahen Basel begrüssen. Mit Live-
Konzerten, kulinarischen Highlights 
sowie Wettbewerben wurde für Unter-
haltung richtig etwas geboten. Bei 
guter Stimmung und vielen Begeg-
nungen wurde deutlich, wie wichtig 
solche Anlässe für das Gemeinschafts-
gefühl sind – und wie lebendig unser 
Quartier ist.

Für die Vereinigung Rauracher-
Zentrum ist es immer wieder eine 
Bereicherung, Teil eines solchen Treff-
punkts zu sein. Es macht den 
beteiligten Geschäften sichtlich 
Freude, mitzuwirken, das Quartier zu 
beleben und den direkten Austausch 
zu pflegen. Denn genau das ist es, was 
das Rauracher-Zentrum auszeichnet: 
gelebte Nähe, echtes Engagement und 
ein Ort, an dem man sich kennt.

Auch in der Zukunft plant die Ver-
einigung der Geschäfte im Rauracher-
Zentrum, den Ort mit verschiedenen 
Anlässen zu beleben. Mit der geplan-
ten Umstrukturierung und den damit 
verbundenen Umbauarbeiten an der 
Rauracherstrasse sieht sich die Verei-
nigung jedoch mit zusätzlichen Her-
ausforderungen konfrontiert. Die Um-
bauten sehen vor, die Parkplätze vor 
dem Rauracher-Zentrum an der Rau-
racherstrasse grösstenteils zu strei-
chen, um dafür eine bepflanzte Insel 
in der Mitte der Strasse zu bauen.

Die besagten Parkplätze werden 
aktuell jeweils für die Events genutzt. 
So dienen sie zum Beispiel als Abstell-
platz für die Foodtrucks, welche wie 
am Frühlingsfest für das leibliche 
Wohl sorgen, oder als Parkplatz für die 
beliebten Harley Niggi Näggis jeweils 
an Weihnachten. Wird diese Umstruk-
turierung durchgeführt, würde dies 
also einen direkten Einfluss auf die 
Anlässe im Zentrum nehmen.

Hier wird sich die Vereinigung 
Rauracher-Zentrum dafür einsetzen, 
dass auch in Zukunft Events stattfin-
den können. Wir werden stetig prüfen, 
welche Möglichkeiten sich hier bieten 
werden und uns für die Interessen im 
Quartier einsetzen.

Marco 
Bärtschi 
ist Präsident 
der Vereinigung 
Rauracher- 
Zentrum.

Im Grünen, das in Riehen ja dann und wann anzutreffen ist, fühlt sich Sabina 
Bösch wohl.� Foto: Sophie Chaillot
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